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Präsentation der Gebäude-Vergleichsstudie des IBO   
 

Der Bausektor findet im Zusammenhang mit dem Klimaschutz hauptsächlich 

aufgrund seiner Emissionen aus der Beheizung Erwähnung. Mittlerweile weisen 

aber immer mehr renommierte Forscher, etwa der Gründer des Potsdamer 

Instituts für Klimafolgenforschung Prof. Dr. Dr. Hans Joachim Schellnhuber, 

darauf hin, welche enorme Bedeutung für den Klimaschutz in unserer gebauten 

Umwelt liegt. Wenn wir in Zukunft von mineralischer Architektur zu organischer 

Architektur, insbesondere Holzbau, kommen, könnte die Atmosphäre bis zu 

einem gewissen Grad sogar gereinigt werden. Holz, das langfristig verbaut wird, 

bindet CO2 im Gebäudebestand und nachwachsende Bäume entziehen der 

Atmosphäre durch Photosynthese weiteres CO2. „Wir müssen alle 

Fördersysteme im Wohnbau dahingehend umbauen, damit der Holzbau 

attraktiver wird und die Menschen sich für ökologisches Bauen entscheiden. 

Österreich und vor allem auch Oberösterreich hat jahrzehntelange Erfahrung im 

Holzbau und kann sein Know-How nützen, um nicht nur ökologisch, sondern 

auch wirtschaftlich von einer Holzbau-Initiative zu profitieren“, so Klima-

Landesrat Stefan Kaineder. 

 

Die Ergebnisse der durch Landesrat Stefan Kaineder in Auftrag gegebenen 

Gebäude-Vergleichsstudie zeigen deutlich, dass Bauen mit Holz günstiger für 

das Klima ist als etwa mit Ziegel oder Beton. Als Referenzgebäude der Studie 

wurde eine Doppelhaushälfte in Holzrahmenbauweise ausgewählt und drei 

virtuelle Gebäude (Massivholz, Stahlbeton, Ziegel) mit gleicher Größe und 

gleichem Heizwärmebedarf kreiert.  

 

Alleine in der Herstellungsphase wurden in der Studie bei den Holzbauvarianten 

um fast 50% geringere Emissionen als bei Stahlbeton errechnet – und zwar ohne 

Berücksichtigung der CO2-Speicherung im Holz. Bei Berücksichtigung des 

kompletten Lebenszyklus eines Gebäudes schneidet der Holzbau immer noch 

sehr viel besser ab (Holzrahmen 46%, Massivholz 37% weniger Emissionen). 

Auch im Bereich der CO2-Speicherung haben die Holzbauvarianten im Vergleich 

die Nase vorne, sie speichern ungefähr 4x so viel CO2 pro Quadratmeter 

Bruttogrundfläche wie Stahlbeton oder Ziegel. "Nachwachsende Baumaterialien 

wie Holz und Zellulose erweisen sich beim untersuchten Bauvorhaben als 

klimaschonende Alternativen zu den konventionellen Baustoffen“, ist sich 
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Studienautor DI Dr. Franz Dolezal sicher. „Auch ohne Berücksichtigung des  

Speichers im Holz, emittiert die Konstruktion dieses Holzgebäudes über den 

kompletten Lebenszyklus signifikant weniger CO2 als das gleiche Gebäude in 

konventionellen Bauweisen“, so Dolezal weiter. 

 

 

 

Diese Grafik zeigt die Herstellungsphase des Gebäudes unter (normgemäßer) 

Berücksichtigung des gebundenen CO2 im Holz. Offenschtlich ist auch, dass bei allen 

Bauweisen, vor allem die Produktion der Baustoffe (A1-A3) hohe Emissionen 

verursacht, gegenüber signiffikant geringeren durch den Transport zur Baustelle bzw. 

der Errichtung des Gebäudes selbst.  
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Wird der komplette Lebenszyklus betrachtet, so wird am Lebensende des Gebäudes 

und damit der Baustoffe (Phase C) das CO2 im Holz wieder entlassen (durch 

thermische Verwertung in die Atmosphäre oder im Falle von Recycling in das nächste 

Produktsystem (zB Spanplatte) übergeführt). Daher die hohen 

Triebhausgasemissionen der Holzbauweisen in Phase C die sich aus biogenen und 

fossilen CO2 Emissionen zusammensetzen. Der „Speicher wird also am Lebensende 

wieder geleert, weshalb es dringend erforderlich ist, Nutzungsdauern von Holz zu 

verlängern – etwa durch Wiederverwendung – um das gespeicherte CO2 noch 

dauerhafter der Atmosphäre zu entziehen. An entsprechenden Konzepten hierzu wird 

auch bereits gearbeitet. 
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Bisher wurden hauptsächlich die Emissionen aus der Gebäudekonditionierung 

betrachtet und reglementiert (Energieausweis). Dies führte bereits in der 

Vergangenheit zu laufenden Reduktionen der Treibhausgasemissionen im 

Gebäudesektor. Betrachtet man aber nun die Emissionen der Energieträger so liegen 

diese über die gesamte Gebäudenutzungsdauer in etwa bei jenen der Baustoffe. Dies 

unterstreicht die Relevanz der Baustoffwahl, umso mehr als dies in Zukunft in 

besonderem Maße auf die von der Europäischen Kommission propagierten Null-

Energiehäuser zutrifft. 

 

In den aktuellen Bewertungsmethoden wird der Effekt der temporären Speicherung des 

CO2 von Holz über die Gebäudenutzungsdauer hinaus nicht abgebildet. Dies geht 

derzeit nur mit dynamischen Modellen, welche die Änderung der Energeibilanz der 

Erde abbilden, was für einfache normative Methoden (noch) zu kompliziert ist. 
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